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	Eine verschwundene Schatulle


Noch im selben Jahr, in dem Sherlock Potter den Mord an Professor Deere aufklärte, ermittelten wir erneut im Auftrag des Zaubereiministeriums. Ohne zu übertreiben, darf diese Problemstellung als der erste große Fall meines Gefährten bezeichnet werden. Wäre die Aufklärung dieses Delikts misslungen, so hätte dies dramatische Auswirkungen auf jede Hexe und jeden Zauberer – ja, auf die gesamte britische Zaubereigemeinschaft – gehabt.


Es war ein verregneter Oktobertag im Jahr 1859, unablässig trommelten die Tropfen gegen die Fenster unserer Wohnung in der Baker Street 121B. Potter war ausgegangen, um magische Utensilien für seine Malerei zu besorgen (er benötigte verzauberte Pinsel, eine Ewiggrund-Leinwand sowie weitere Aurorafluss-Farben). Ich dagegen war in unseren Räumlichkeiten in der Baker Street zurückgeblieben. Betrübt saß ich im Sessel vor dem Kamin. In meiner Hand, die schlaff über der Lehne hing, hielt ich den Brief, den ich von Scarlett Zink in Hogwarts erhalten hatte. Während meines kurzen Aufenthalts in der Zaubereischule war ich meiner Jugendliebe nach vielen Jahren wieder begegnet. Sofort war in mir die Hoffnung aufgekeimt, endlich eine engere Verbindung zu ihr aufbauen zu können. 


Doch der Brief in meinen Händen zerschlug all meine Hoffnungen. Scarlett Zink schrieb, dass ihre Zeit als Lehrerin in Hogwarts bald vorbei sei. Sie habe sich entschieden, zum Jahreswechsel an der Beauxbatons-Akademie für Magie in Frankreich zu unterrichten – und würde damit erneut aus meinem Leben verschwinden. Trüben Gedanken nachhängend starrte ich ins Kaminfeuer, das nur noch schwach glomm. 


Da kehrte Potter von seinem Ausflug zurück. Regenwasser tropfte von seinem dunklen Haar und selbst Schutzzauber hatten nicht verhindern können, dass sein Mantel völlig durchnässt war. Er musterte mich kurz, dann fragte er: „Mein guter Watson, was bedrückt Sie denn so sehr?“


„Ein rein privates Problem“, antwortete ich knapp. Mit diesen Worten faltete ich den Brief zurück in den Umschlag.


Mein Mitbewohner zögerte – dann entschloss er sich, keine weiteren Fragen zu stellen. Er holte seine Staffelei hervor und entnahm der Wohnzimmerwand das Friedhofsbild, an dem er schon früher gemalt hatte. Ich war davon ausgegangen, dass es bereits vollendet sei, doch sogleich begann Potter, an dem Gemälde weiterzuarbeiten. Da ich meine Gedanken ablenken wollte, legte ich den Brief auf den Tisch und griff nach dem Tagespropheten, um die Ergebnisse des letzten Quidditch Spiels zu studieren.


So verbrachten wir den Nachmittag. Schweigend war jeder in seine Tätigkeit vertieft, beide eine Pfeife Talsker Gras schmauchend. Später am Abend, wir hatten bereits unser Abendessen eingenommen, saßen wir gemeinsam am Kamin und diskutierten über einen Artikel aus dem Tagespropheten. Demnach plante der Zaubereiminister McPhail ein neuartiges Gefährt, welches mehreren Hexen und Zauberern gleichzeitig ermöglichen sollte, lange Strecken binnen kürzester Zeit zu überbrücken. Das Fahrzeug wurde unter dem Projektnamen „Fliegender Ritter“ entwickelt. Ich hielt die Idee für eine Spinnerei und meinte, das Zaubereiministerium solle sich lieber um zuverlässigere Portschlüssel kümmern, doch Potter war der Idee des Fliegenden Ritters nicht abgetan.


Ein hektisches Klopfen vom Fenster her unterbrach unsere Diskussion. Ich öffnete es, und eine klatschnasse Briefeule kam hereingeflogen. Draußen regnete und windete es so stark, dass ich sofort die Nässe auf meinem Gesicht spürte. Hastig schloss ich das Fenster wieder. Die Eule ließ sich neben Sherlock Potter auf dem Sessel nieder. Nachdem sie ihm einen Brief übergeben hatte, machte sie keinerlei Anstalten, weiterzufliegen. Stattdessen blieb die Eule gurrend am Kamin sitzen, um sich aufzuwärmen. Ich reichte ihr einen Keks aus der Dose, die ich stets griffbereit hatte.


„Nanu“, fragte ich Potter, „Eulenpost zu so später Stunde?“


„Zweifelsohne ein neuer Fall“, antwortete Potter entzückt, während er den Brief öffnete. Er faltete ihn auf und begann laut vorzulesen:

“Sehr geehrter Mr. Potter,

bitte kommen Sie unverzüglich in das Zaubereiministerium. Wir benötigen Ihre Unterstützung in einer Angelegenheit, bei der es um das Wohl der magischen Gemeinschaft geht. Ich erwarte Sie im Atrium des Ministeriums.

Mit magischen Grüßen
Inspektor Lestrange”

Potter blickte mich an. „Sie werden mich doch begleiten?“


Ich blickte zum Fenster. Weiterhin prasselte der Regen unentwegt dagegen.


„Sicher können Sie sich wieder in meine Ermittlungen einbringen und mich unterstützen“, drängte Potter, als ich zögerte. „Kommen Sie schon, Watson. Hat unser letzter Fall nicht spannende Abwechslung in Ihren Alltag gebracht?“


„Nun gut, Potter. Wenn es Ihnen so wichtig ist, werde ich mitkommen.“


„Das ist die richtige Einstellung!“


Mein Mitbewohner schritt zum Sekretär und entnahm einem Glas etwas Flohpulver. 


„Nach Ihnen,“ sagte er und reichte mir etwas davon.


„Atrium des Zaubereiministeriums“, sprach ich, und im Nu fanden wir uns in der Eingangshalle des Ministeriums wieder. Es wimmelte nur so von Auroren. Sogleich kam ein sichtlich aufgelöster Inspektor Lestrange auf uns zugeeilt.


„Meine Herren, gut, dass Sie so schnell gekommen sind!“ Der verzwirbelte Schnurrbart des Inspektors zitterte vor Erregung, und kleine Schweißperlen hatten sich auf seiner Glatze angesammelt.


„Wir sind umgehend aufgebrochen, nachdem wir Ihren Brief erhalten haben“, sagte mein Gefährte und rieb sich die Hände. „Vor welchem Problem stehen Sie denn? Wieder ein Mord?“


„Mr. Potter, Mr. Watson, ich muss von Ihnen absolute Verschwiegenheit verlangen. Wir haben es mit einem Fall zu tun, der zu erheblichen Verwerfungen in der Zaubereigemeinschaft führen könnte.“


Während der Inspektor sprach, fiel Potters Blick auf die Statue im Atrium, die seit unserem letzten Besuch etwas weiter fertiggestellt worden war. „Nun ja, das Zaubereiministerium tut ja sein Bestes, alle anderen magischen Wesen zu provozieren.“


Inspektor Lestrange schenkte den Frotzeleien Potters keine Beachtung. „Bitte folgen Sie mir, wir werden am Tatort erwartet.“


Während wir dem Inspektor in Richtung der Aufzüge folgten, fragte Potter: „Wo ist das Verbrechen denn ausgeübt worden?“


„Im Büro der Ersten Untersekretärin des Zaubereiministers. Ich habe meinen Auroren befohlen, sich vom Tatort fernzuhalten, um keine Spuren zu verwischen.“


„Potzblitz“, sagte Potter, „unsere Arbeit trägt endlich Früchte.“


Wir fuhren mit dem Aufzug in die erste Ebene, um dort das besagte Büro aufzusuchen. Als wir aus dem Aufzug in den Gang traten, sahen wir überall Holzsplitter verstreut. Die Tür des Büros hing schief in den Angeln.


„Lestrange, das sieht ja fast so aus, als wäre jemand aus diesem Raum ausgebrochen.“


„In gewisser Hinsicht haben Sie recht“, entgegnete der Inspektor. „Bitte, treten Sie ein.“


Im Büro wurden wir von einer Hexe und einem Zauberer erwartet. In Letzterem erkannte ich sofort Zaubereiminister Dugald McPhail, der sich mit ernster Miene mit der Hexe unterhielt.


„Hier, Mister McPhail, ist der Detektiv, der uns bei den Ermittlungen unterstützen wird, Mr. Sherlock Potter“, stellte Inspektor Lestrange meinen Gefährten vor. „Und sein, ähm, Assistent, Mr. Ron Watson“, fügte er verlegen hinzu.


„Guten Abend, meine Herren. Dies ist Mrs. Agatha Wrell, meine Erste Untersekretärin“, sagte der Zaubereiminister an uns gerichtet. Selbstredend brauchte er sich nicht selbst vorzustellen. Ich musterte die Hexe, die ich ebenso wie den Zaubereiminister aus meinen Zeiten als Auror kannte. Auf ihrem Kopf thronte ein roséfarbener Zauberhut mit einer türkisfarbenen Schleife darum. Graues Haar quoll unter dem Hut hervor. An ihrem ebenfalls roséfarbenen Zaubermantel prangte eine kitschige Brosche in Form eines Einhorns. Als ich mich in ihrem Büro umsah, erinnerte ich mich, dass sie auch ihre Arbeitsumgebung nach ihrem Geschmack eingerichtet hatte: Überall waren Figuren niedlicher magischer Wesen zur Dekoration aufgestellt. Auf ihrem Schreibtisch lag eine rosafarbene Decke.


Mrs. Wrell begrüßte uns mit piepsiger Stimme: „Guten Abend, Mr. Watson, guten Abend, Mr. Potter…“


Doch wurde sie sogleich von Sherlock Potter unterbrochen, der ungeduldig fragte: „Wo liegt denn nun das Problem?“ Die Förmlichkeiten gegenüber dem Zaubereiminister und dessen Erster Sekretärin schien er als unnötige Zeitverschwendung abzutun. Ein Wesenszug, den ich noch öfter an ihm beobachten sollte.


Der Inspektor sagte: „Wie bereits erwähnt, handelt es sich um ein äußerst heikles Problem, meine Herren. Dem Zaubereiministerium ist ein Dokument von höchster Bedeutung abhandengekommen. Sollte dieses Schriftstück in die falschen Hände geraten, hätte dies katastrophale Auswirkungen auf den Frieden innerhalb der magischen Gemeinschaft – und ich spreche hier von möglichen Aufständen und Rebellionen.“


Er warf dem Zaubereiminister einen fragenden Blick, zögernd, wie er fortfahren solle.


Potter hakte nach: „Mein lieber Inspektor, ohne weitere Informationen über das gestohlene Dokument wird es mir schwerfallen, Ihnen zu helfen und den Fall aufzuklären.“


Da Lestrange trotzdem noch zögerte, übernahm Zaubereiminister McPhail das Wort: „Mr. Potter, selbstverständlich können wir Ihnen nicht alle Details zu dem Dokument nennen, da es sich um ein streng geheimes Schreiben des Zaubereiministeriums handelt. Reicht es Ihnen denn nicht zu wissen, dass es genau hier, aus diesem Büro, entwendet wurde? Oder hat der Inspektor mir Ihre Fähigkeiten zu hoch angepriesen?“


„Das zu beurteilen, steht nicht in meiner Macht, geschätzter Mr. McPhail. Doch gestatten Sie mir klarzustellen: Dieser heikle Fall birgt bereits genug Rätsel in sich. Wenn Sie uns wesentliche Informationen vorenthalten, gleichen unsere Ermittlungen einem Besenflug im dichten Nebel. Ich rate Ihnen dringend, Ihre Bereitschaft zur Offenlegung zu überdenken. Andernfalls würden Mr. Watson und ich uns auf den Heimweg machen. Immerhin bevorzugen wir es, um diese Uhrzeit in einem warmen Bett zu liegen.“


Der Zaubereiminister lief feuerrot an; sicher war er es gewohnt, dass seine Gesprächspartner ihm gegenüber eine gewisse Unterwürfigkeit zeigten. Einige Augenblicke lang herrschte eisiges Schweigen. Inspektor Lestrange wirkte zunehmend nervös. Sicher war es sein Vorschlag gewesen, Sherlock Potter zur Lösung des Falls hinzuzuziehen – und nun entwickelte sich das Gespräch in eine äußerst unangenehme Richtung.


Schließlich aber räusperte sich Mr. McPhail. „Nun denn, Mr. Potter. Wir haben zu viel zu verlieren. Es scheint mir weniger riskant, Sie einzuweihen, als auf Ihre Unterstützung zu verzichten. Aber ist es wirklich notwendig, dass Sie beide davon erfahren?“


Ich wollte mich gerade empfehlen. „Selbstverständlich werde ich mich zurückziehen.“


Da packte Potter mich am Arm. „Mr. Watson ist mir eine wertvolle Hilfe bei meinen Aufklärungsarbeiten. Er muss genauso eingeweiht werden wie ich.“


Der Zaubereiminister schien nicht überzeugt, doch erwiderte nichts. 


Nachdem er nun die Genehmigung von höherer Stelle erhalten hatte, übernahm Inspektor Lestrange erneut das Wort: „Bei dem entwendeten Dokument handelt es sich um ein geheimes Magieabkommen. Es enthält Bestimmungen zur Stellung der einzelnen Geschöpfe innerhalb der magischen Gesellschaft. Besonders heikel ist eine Passage, in der Kobolde stark diffamiert dargestellt werden. In diesem Abschnitt wird vorgeschlagen, die Rechte der Kobolde weiter einzuschränken und ihnen sogar ihre Rolle in Gringotts streitig zu machen.“


„Ein zweifelsohne dummer Vorschlag“, warf Potter ein, „doch bitte, Lestrange, fahren Sie fort.“


„Dieses Magieabkommen wurde heute Abend aus dem Büro von Mrs. Wrell gestohlen.“ 


„Mitsamt meinem Schmuckkästchen!“ unterbrach ihn Mrs. Wrell.


„Jaja, genau, mitsamt Ihrem Schmuckkästchen“, sagte der Inspektor. Er verdrehte die Augen und wollte gerade fortfahren, da unterbrach ihn Potter. 


„Moment! Von was für einem Kästchen sprechen Sie?“


Noch bevor Lestrange antworten konnte, ergriff Mrs. Wrell das Wort: „Es handelt sich um eine Schatulle, die ein Erbstück meiner kürzlich verstorbenen Mutter ist. Ich habe darin das Abkommen aufbewahrt.“ Ihre Stimme brach ab, sie schniefte kurz.


Potter fragte: „Sie haben Ihre eigene Kiste ins Zaubereiministerium mitgebracht? Ist es nicht ungewöhnlich, ein Behältnis aus dem eigenen Besitz zu verwenden, um darin so wichtige Dokumente aufzubewahren?“


„Da haben Sie sicher recht. Doch es handelt sich um mein liebstes Erbstück und ich wollte es gerne während der Arbeit um mich haben. Wo ich doch die meiste Zeit des Tages hier verbringe. Außerdem habe ich die Schatulle ganz nach Vorschrift im Ministerium angemeldet.“


Potter und ich warfen uns einen fragenden Blick zu. Selbst mir, als ehemaligem Auror, war ein solches Prozedere unbekannt.


„Wie meinen Sie das?“


„Nun, jedes persönliche Mitbringsel wird von unserem Sicherheitsbüro genau untersucht. Es wird überprüft, ob ein Gegenstand verflucht ist, oder ein dunkler Zauber darauf liegt. In der Vergangenheit haben Diebe es einmal geschafft, eine verzauberte Kiste in das Ministerium zu schmuggeln. Darin abgelegte Dokumente verschwanden einfach und fielen den Langfingern in die Hände. Meine Schatulle war jedoch völlig frei von dunklen Verzauberungen und ich habe vom Sicherheitsbüro die Freigabe erhalten.“


„Im Übrigen“, fügte Inspektor Lestrange hinzu, „handelt es sich dabei um einen glücklichen Zufall, denn der Schlüssel des Schmuckkästchens befindet sich noch hier bei Mrs. Wrell.“


“Beim heiligen Quaffel,” entfuhr es mir, “das ist tatsächlich Glück.”


Sherlock Potter nickte nachdenklich. „Aber ist die Schatulle denn gegen Aufbruchzauber gesichert?“


Mrs. Wrell sagte: „Es befinden sich einige Schutzzauber auf dem Kästchen, allerdings sind sie nicht besonders stark.“


„Wir müssen uns also beeilen, denn der Dieb wird nicht allzu lange brauchen, um diese Zauber zu entfernen. Dann kann er die Schatulle aufbrechen und wird das Magieabkommen in die Hände bekommen. Können Sie den Ablauf des Verbrechens beschreiben?“, fragte mein Gefährte.


Die Erste Sekretärin antwortete: „Ich befand mich gerade im Atrium, um mich von der Hexe am Sicherheitsschalter zu verabschieden.“


„Wissen Sie, um wie viel Uhr das war?“


„Nun, es muss gegen 21 Uhr gewesen sein. Ich musste noch dringende Dokumente für Mr. McPhail fertigstellen, weshalb ich heute länger als gewöhnlich gearbeitet habe.“


Der Zaubereiminister nickte bestätigend. 


„Ich befand mich also gerade in einem Schwätzchen mit der Hexe am Sicherheitspult, als es aus Richtung der Aufzüge laut rumpelte. Und einen Augenblick später flitzte meine Schatulle quer durch das Atrium! Können Sie sich das vorstellen?“


„Die Schatulle flitzte durch das Atrium?“


„Ja, doch!“, entgegnete die Hexe. „Mein Kästchen hatte vier pelzige Beine und einen ebenso pelzigen Schweif – fast wie ein Fuchs.“


„Und was geschah dann?“


„Gerade als das Schmuckkästchen die Kamine des Flohnetzwerks erreichte, trat eine vermummte Gestalt aus dem Feuer. Sie schnappte sich das Behältnis, warf neues Flohpulver in den Kamin und verschwand wieder in den Flammen.“


„Sie haben sicher nicht gehört, was der Dieb als Ziel im Flohnetzwerk angegeben hat?“


Die Hexe schüttelte den Kopf: „Ich konnte die Gestalt kaum hören oder gar erkennen, da sie fast die ganze Zeit von grünen Flammen umgeben war.“


Während des Gesprächs hatte Potter seine jadegrüne Pfeife hervorgekramt und angezündet. Er zog nachdenklich daran. „Ein hübsches Problem haben Sie da“, sagte er an den Inspektor und den Zaubereiminister gewandt. „Der Eindringling muss jemand sein, der über außergewöhnliche magische Fähigkeiten verfügt. Einen Verwandlungszauber über mehrere Stockwerke des Zaubereiministeriums zu wirken, übersteigt das Können der meisten Hexen und Zauberer bei Weitem. Solche Zauber halten zudem in der Regel nur für kurze Zeit – der Dieb musste sich daher absolut sicher sein, dass das Schmuckkästchen in diesem engen Zeitfenster das Flohnetzwerk erreicht. Die Beine und der Schweif dürften kurz danach wieder verschwunden sein.“


Mein Gefährte dachte einen Augenblick nach, dann fragte er: “Wer wusste, dass sich das Abkommen in diesem Büro befindet?”


„Im Ministerium? Niemand – außer Mrs Wrell und mir“, antwortete der Zaubereiminister. 


Sherlock Potter zog noch einmal an seiner Pfeife, dann ließ er sie in seinem Mantel verschwinden. Stattdessen zog er sein Magoscope hervor und sagte: „Ich werde nun den Tatort genau untersuchen.“


Zu diesem Zeitpunkt verabschiedete sich der Zaubereiminister von uns. Er musste dem Tagespropheten gegenüber ein Interview über die Vorkommnisse geben – natürlich würde er alles Wesentliche verschweigen oder dementieren.


Während Sherlock Potter begann, den Tatort sorgfältig mit seinem Magoscope zu untersuchen, beobachteten wir ihn schweigend. Aus unserem ersten gemeinsamen Fall hatte ich gelernt, dass er es schätzte, dabei nicht gestört zu werden. Nach einer Weile zückte er seinen Zauberstab und tippte damit verschiedene Stellen der Wand an, während er leise Zaubersprüche murmelte. Schließlich sagte er: „Es gibt definitiv keine Geheimgänge in diesen Raum, die es dem Dieb ermöglicht hätten, das Verbrechen im Vorfeld vorzubereiten. Um auf die untere Ebene zu gelangen, dürfte sich die Schatulle durch die Aufzugsschächte bewegt haben. Dass sie dabei die Tür des Büros durchbrochen hat, beweist einmal mehr, dass der Dieb über außerordentliche magische Fähigkeiten verfügt.“


Er wandte sich an die erste Untersekretärin: „Wissen Sie, woher Ihre Mutter das Schmuckkästchen hatte?“


Mit piepsiger Stimme antwortete die Hexe: „Das kann ich Ihnen leider nicht sagen. Ich weiß jedoch, dass meine Mutter immer alle Kaufbelege aufbewahrte. Ich könnte zu Hause nachsehen, ob ich den passenden Beleg finde und ihn morgen ins Zaubereiministerium mitbringen.“


„Ich fürchte, diese Angelegenheit duldet keinen Aufschub. Wir müssen unverzüglich klären, woher Ihre Mutter die Schatulle bezogen hat. Dazu werden wir Sie nach Hause begleiten, Mrs. Wrell.“ Er wandte sich an den Inspektor. „Am besten, Sie kommen mit uns, Lestrange.“


„Das ist unmöglich. Ich muss hier im Ministerium die weiteren Untersuchungen des Tatorts koordinieren. Wie sähe es denn vor Mr. McPhail aus, wenn der ranghöchste Kriminalbeamte einfach so den Ort des Verbrechens verlässt?“


„Inspektor, dieser Fall ist wohl weitaus brisanter, als Sie vermuten. Kommen Sie mit uns – es wird nicht allzu lange dauern. Wenn ich mit meinen Annahmen richtig liege, steuern wir geradewegs auf eine Katastrophe zu.“


Widerwillig folgte uns der Inspektor ins Atrium, wo das Licht der verzauberten Kronleuchter matt über dem schwarzen Marmorboden flackerte. Noch immer hielten sich dort zahlreiche Auroren auf, die darauf warteten, Anweisungen ihres Vorgesetzten entgegenzunehmen. Verwundert beobachteten sie, wie wir gemeinsam mit Inspektor Lestrange in die grünen Flammen des Flohnetzwerks traten und aus dem Ministerium verschwanden.


	

	
	Nachwort



Dann teile Sie die Geschichte gerne mit anderen Potter-Fans – damit noch mehr Menschen in die magische Welt von Sherlock Potter eintauchen können!


Neugierig auf weitere Fälle?



Auf www.sherlockpotter.com finden Sie bald neue Geschichten, Hinweise und exklusive Einblicke in kommende Abenteuer.

Sie möchten mir helfen? Dann teilen Sie die Geschichte gerne mit anderen Potter-Fans – damit noch mehr Menschen in die magische Welt von Sherlock Potter eintauchen können!

Sie haben Fragen oder Anregungen? Schreiben Sie mir gerne per Eulenpost: 


sherlockpotterofficial@gmail.com

Danke für Ihre Unterstützung und bis zum nächsten Fall!
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